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Überlegungen zu den mittelfristigen 
Wachstumsaussichten1) 

Internationale Perspektiven 

Die industr ieiänder und mit ihnen die Weltwirtschaft 

kämpfen seit einiger Zeit mit wir tschaft l ichen Schwie­

r igkeiten, die in den fünfziger und sechziger Jahren 

nicht oder zumindest nicht so akut auftraten Die Pro­

bleme begannen schon einige Zeit vor der sprunghaf­

ten Erdölverteuerung im Herbst 1973, die heute alige­

mein als Beginn einer neuen Phase der weitwirt­

schaft l ichen Entwicklung angesehen w i rd : Die Infla­

t ionsraten in den Industrieländern haben sich seit An­

fang der sechziger Jahre tendenziell beschleunigt, 

gleichzeit ig war in vielen wicht igen Ländern eine all­

mähliche Zunahme der Arbeits losigkeit (nach Aus­

schaltung der konjunkturel len Schwankungen) zu be­

obachten, die internationale Liquidität — ein wicht i ­

ges Medium für die Ausbre i tung der Inflation — ist 

seit Anfang der siebziger Jahre sprunghaft gest iegen, 

die Ungleichgewichte der Leistungs- und Zahlungsbi­

lanzen haben sich vergrößert. Anfang der siebziger 

Jahre war in Westeuropa ein Rückgang der Investi­

t ionsneigung festzustei len Die Erdölkrise markiert 

den Beginn einer Phase, in der viele dieser Probleme 

akut wurden und die konjunkturel le Entwicklung der 

west l ichen Industrieländer schwer in Mit leidenschaft 

zogen. Die Erholung nach der scharfen Rezession 

1974/75 verlief zumindest in Westeuropa langsam 

und führte nicht auf die alten Wachstumspfade zu­

rück. Seither ist die Arbei ts losigkei t erhebl ich höher, 

und die Kapazitäten sind bereits mehr als fünf Jahre 

hindurch unterausgelastet Die Wachstumsraten der 

Produkt ion und der Produktivität waren seit 1973 nur 

noch etwa halb so hoch wie früher. Der Konjunktur­

pessimismus und die Zukunf tsskepsis haben sich 

verfest igt und die Entscheidungen von Regierungen 

und Unternehmungen beeinflußt. Die Inflation bildete 

sich im internationalen Durchschni t t in dieser Phase 

schwacher Konjunktur nicht wesent l ich zurück Die 

Energiekrise wurde, wie die neuerl ichen sprunghaften 

Teuerungen im Jahre 1979 signalisieren, perma­

nent. 

Die wirtschaft l ichen Schwier igkei ten haben nicht nur 

ökonomische Ursachen, sondern gehen auch auf so­

ziologische und polit ische Veränderungen zurück. 

Unter diesen Umständen fällt es schwer, vom rein 

1 ) Diese Arbeit stützt sich auf interne Vorstudien von J Skolka 

ökonomischen Standpunkt Schlüsse auf die Entwick­

lung der kommenden Jahre zu ziehen 

Nahezu alle Prognosen für die kommenden fünf Jahre 

kommen zum Schluß, daß das durchschni t t l iche 

Wachstum in den west l ichen Industrieländern gerin­

ger sein wird als vor 1973, und daß es nicht ausrei­

chen wird, Vol lbeschäft igung wie vor 1974 bis Mitte 

der achtziger Jahre wiederherzustel len Die Meinun­

gen gehen nur darüber auseinander, ob ein allmähli­

cher Erholungsprozeß einsetzen wird, in dem die aku­

ten Probleme beschränkt werden können, oder ob 

sich die Situation nicht noch verschlechtern wi rd Die 

wicht igsten Gründe für die überwiegend gedämpften 

Zukunf tserwartungen s ind : 

— Die Inflation Es hat s ich gezeigt, daß hohe Infla­

t ionsraten t rotz Unterbeschäft igung nicht nur 

hartnäckig anhielten, sondern daß säe sich außer­

dem bei der ger ingsten Belebung der Nachfrage 

rasch beschleunigen In jährl ichen Inflationsraten 

von 10% bis 15% sehen die meisten Regierungen 

eine Bedrohung nicht nur der ökonomischen Effi­

zienz und der Vertei lungsgerecht igkei t , sondern 

auch ihrer pol i t ischen Stabilität. Es ist daher anzu­

nehmen, daß ein in Gang kommender Konjunktur­

aufschwung relativ rasch an die von der Wirt­

schaftspol i t ik gesetzten Grenzen der Nachfrage­

ausweitung stoßen wird — dies umso mehr, als 

sich in Westeuropa im Rahmen des Europäischen 

Währungssystems eine Ländergruppierung gebi l ­

det hat, die untereinander eine Stabil isierung der 

Wechselkurse anstrebt 

Übersicht 1 

Entwicklung von Inflation und Arbei ts los igkei t 

Verbraucherpre ise 

1960/1967 1967/1973 1973/1979 

Durchschni t t l icher jährl icher Anst ieg In % 

OECD-insgesamt + 2 7 + 5 3 + 9 7 

OECD-Europa + 3 4 + 5 6 + 1 1 . 0 

Österre ich + 3 7 + 4 8 + 6 3 

Arbe i ts losenquoten in V ) 

USA 5 1 4,8 6 7 

B R D . 1 0 1 1 4 1 

Großbr i tannien 1 8 2 9 4,8 

Frankreich 0 7 1 5 4 4 

Italien 5 0 5 8 6 6 

Österre ich 2 9 2 3 1 9 

') Vom Niveau des Basisjahres — 2 ) Durchschn i t t der Per iode nationale Definit io­

nen 
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— Die Energieversorgung Prognosen des Energie-

angebots und der Energienachfrage in den Indu­

strieländern bis 1985 lassen es wahrscheinl ich er­

scheinen, daß Wachstumsraten, die die Vol lbe­

schäft igung wieder herbeiführen würden, Anlaß zu 

weiteren kräft igen Verteuerungen der import ierten 

Energieträger bieten könnten — dies auch dann, 

wenn bereits niedrigere Elastizitäten der Energie­

nachfrage in bezug auf das Wachstum des Sozial­

produkts als vor 1973 veranschlagt werden 2 ) Ein 

gleichzeit iger Konjunkturaufschwung in den wich­

t igsten Industrieländern könnte der OPEC entwe­

der den Vorwand für weitere Preisaufschläge oder 

auch für mengenmäßige Lieferbeschränkungen 

bieten Die unbeschränkte Lieferbereitschaft eini­

ger wicht iger Erdölländer ist überdies in jüngster 

Zeit sehr fraglich geworden Weitere kräftige 

Energieverteuerungen würden in den Industrielän­

dern Kaufkräftentzug und Inflation bedeuten und 

die oben beschr iebenen wir tschaftspol i t ischen 

Reaktionen hervorrufen 

— Die Finanzpolitik ist in vielen Ländern seit der Re­

zession 1975 weder in der Lage noch, mit Rück­

sicht auf die Preisstabilität, wil lens, im Falle kon­

junkturel ler Rückschläge ausreichend kompensa­

tor isch einzugreifen Insofern hat sich die Si tu­

ation der Wirtschaftspol i t ik gegenüber 1974 noch 

verschlechtert Seit damals ist die Staatsverschul­

dung überwiegend stark gewachsen, und die Defi­

zite der Staatshaushalte konnten (außer in den 

USA und in der Bundesrepubl ik Deutschland) 

noch nicht wesent l ich reduziert werden 

In der Diskussion über die mittelfr ist igen Wirtschafts­

aussichten wird noch eine Reihe weiterer Argumente 

angeführt , weshalb dem Wachstum in den kommen­

den Jahren enge Grenzen gesetzt seien. Manche die­

ser Überlegungen halten einer empir ischen Nachprü­

fung kaum stand oder sind zumindest schwer quanti­

f izierbar: 

Ein durchgrei fender Aufschwung werde relativ 

schnell an die Schranke der Sachkapitalausstattung 

stoßen Noch bevor die Vol lbeschäft igung der Ar­

beitskräfte erreicht sei, könnten Kapazitätsengpässe 

im Produkt ionsapparat den Aufschwung bremsen 

Die Investit ionen könnten nicht so stark gesteigert 

werden, daß in den kommenden Jahren die Vol lbe­

schäft igung der Arbeitskräfte erreicht würde Die Ur­

sachen für die Kapitallücke werden einerseits in der 

wirtschaft l ichen Veralterung vorhandener Anlagen ge­

sehen, die vor allem durch die Energieverteuerung 

unwirtschaft l ich geworden seien und daher ver­

schrot tet werden müßten, andererseits auch im gerin­

gen Investi t ionsvolumen in den siebziger Jahren, spe­

ziell seit 1974 

2 ) Siehe dazu OECD. The Oil Situation Economic Outlook, 
No 25 July 1979 S56ff 

Es ist r ichtig, daß das Investi t ionsvolumen in den mei­

sten Industrieländern seit Anfang der siebziger Jahre 

langsamer oder nicht ausgeweitet wurde. In einer 

Reihe von Ländern (USA, Bundesrepubl ik Deutsch­

land, Italien) nahmen die gesamten Investit ionen in 

den siebziger Jahren 2war einen signifikant geringe­

ren Anteil am Sozialprodukt in Anspruch, doch trifft 

dies eher für gewisse bauliche Investit ionen zu als für 

die unmittelbar produkt iven Anlagen der Industrie. 

Der Antei l der Ausrüstungsinvest i t ionen am Sozial­

produkt war auch in den genannten Ländern in den 

siebziger Jahren zumindest so hoch wie in den sech­

ziger Jahren Außerdem zeigt die Erfahrung, daß das 

Volumen der unmittelbar die Produktivität steigern­

den Investit ionen der Industrie in kurzer Zeit sehr 

rasch ausgeweitet werden kann Für einen mitt leren 

Zeitraum sollte daher der vermutete Engpaß bei den 

Sachanlagen keinen wachstumsbegrenzenden Faktor 

darstellen 

Eine andere Frage ist, ob die Investit ionen bei z iem­

lich unsicheren Zukunftsaussichten und tendenziel l 

rückläufigen Ertragsmargen auch tatsächl ich getätigt 

werden, sobald die volle Kapazitätsauslastung er­

reicht wi rd Gerade das Argument der durch die Ener­

gieverteuerung unrentabel gewordenen Anlagen 

würde aber darauf hindeuten, daß Investit ionen um­

fangreiche Ertragsmögl ichkei ten erschließen, mögl i ­

cherweise freil ich um den Preis vorübergehend höhe­

rer Fremdfinanzierung 

Oft wird vorgebracht, daß die Entwicklung in den 

achtziger Jahren deshalb langsamer verlaufen müsse, 

weil in den siebziger Jahren die Umschichtung der Er­

werbstät igenstruktur zu den Dienst leistungen einen 

negativen Struktureffekt gehabt habe Tatsächlich hat 

sich jedoch diese Strukturverschiebung in den mei­

sten Ländern nicht so sehr beschleunigt, daß dies ei­

nen deutl ichen Rückgang der Wachstumsmögl ichkei ­

ten bedeuten müßte Auch wird bei einem Anspr in­

gen der Industr iekonjunktur zumindest vorüberge­

hend ein Teil dieser Strukturverschiebungen wieder 

rückgängig gemacht Ein deutl icher Rückgang des 

Produkt iv i tätsfortschri t ts war prakt isch in allen Wirt­

schaftsbereichen zugleich festzustel len 3 ) 

Nicht überprüfbar und auch nicht sehr plausibel s ind 

die Argumente, daß der technische Fortschri t t ger in­

ger geworden sein könnte, oder daß die Konsumwün­

sche allmählich gesätt igt seien. Richtig ist nur, daß 

der technische Fortschri t t neue Richtungen einschla­

gen wird, und daß sich auch die Nachfrage Präferen­

zen der Bevölkerung verschieben werden 

Die oft betonte Gefährdung der Wirtschaft der Indu­

strieländer durch eine Verschiebung der Produkt ions­

standorte in neu industrialisierte Länder sowie die 

Konkurrenz der Niedriglohnexporte kann generell bis­

her nicht belegt werden Vielmehr hat sich insgesamt 

3 ) Siehe OECD. Economic Outlook No 25, July 1979, S 28ff 
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Übersicht 2 

Internationale Wachstumstrends 

Sozia lprodukt 

1960/1974 1974/1979 1979/1985 

Durchschni t t l i cher jähr l icher Zuwachs 
in %') 

OECD- insgesamt + 4 7 + 2 9 + 3 5 

OECD-Europa + 4 6 + 2 4 + 3 0 

Öster re ich + 4 , 9 + 2 9 + 3 , 5 

Q: OECD: National Accoun ts of OECD Count r ies , E c o n o m i c Out look No 25 und 

eigene Schätzungen — ' ] Vom Niveau des Basisjahres 

die Handelsbilanz der tradit ionellen Industrieländer 

mit den neu industrialisierten Ländern sogar verbes­

sert. Dies schließt nicht aus, daß einzelne Produk­

t ionszweige in Westeuropa aus diesem Grund sta­

gnieren oder relativ schrumpfen werden. 

Die gegenwärt ig verfügbaren Wir tschaf tsprognosen 

internationaler oder ausländischer Insti tut ionen bis 

Mitte der achtziger Jahre nehmen für die Industrielän­

der ein Trendwachstum von 3% bis 4 1 / 2 % an 4) Die 

pessimist ischen Varianten zeigen im allgemeinen, daß 

nicht nur die Vol lbeschäft igung in diesem Zeitraum 

nicht zu erreichen ist, sondern daß vielmehr die Ar­

beitslosigkeit tendenziell noch zunimmt Erst bei ei­

nem Wachstum von über 4% ist mit einem Abbau der 

Arbeits losigkeit zu rechnen 

In unseren Hypothesen für die österreichische Ent­

wick lung gehen wir davon aus, daß sich das interna­

tionale Wir tschaf tswachstum bis 1985 zwar etwas be­

schleunigen wird, daß aber jener Grad an Vol lbe­

schäft igung, der in den Industr ieländern vor 1974 

herrschte, bis dahin nicht eintreten wird. Das Wachs­

tum wird aus den geschi lderten Gründen auch ger in­

ger sein, als dem früheren Trendwachstum entspro­

chen hätte, jedoch nicht so langsam wie in der Pe­

riode 1973 bis 1979 Für die OECD insgesamt neh­

men wir ein durchschni t t l iches Wachstum von 3 1 /2%, 

für die westeuropäischen Länder von 3% an. Dies 

setzt voraus, daß weder die mengenmäßige Erdölver­

sorgung stärker eingeschränkt wi rd, noch ein aber­

maliger realer Preissprung (gemessen an der Preis­

entwicklung in den Industrieländern) bei den Erdöl­

preisen eintritt Diese Annahmen bedeuten ein Anhal­

ten der Beschäf t igungsprobleme, die mögl icherweise 

durch Verkürzung der Arbei tszei t und allmähliche 

Verschiebung der Quali f ikationsstruktur gemildert 

werden können Die Inflation wird sich unter diesen 

Umständen nach dem Abkl ingen der Energiepreis­

steigerungen etwas zurückbi lden. Im Durchschni t t 

der Jahre 1980 bis 1985 wird das Preisniveau in den 

Industrieländern um knapp unter 10% pro Jahr stei­

gen. 

4 ) Siehe etwa OECD: Facing the Futures. Interfutures, Final Re­
port, Paris 1979 — ECE: Overall Economic Perspective for the 
ECE-Region u p t o 1990 UN New York/Geneva 1978 

Entwicklungsperspektiven der 
österreichischen Wirtschaft 

Österreichs Wirtschaft ist in der Nachkriegszeit , vor 

allem in den fünfziger Jahren und wieder seit Ende 

der sechziger Jahre, schneller gewachsen als die 

Westeuropas Dadurch konnte der wir tschaft l iche 

Entwicklungsrückstand zum Durchschni t t dieser Re­

gion eingeholt werden, auch der gegenüber den 

höchstentwickel ten Industrieländern wurde kleiner, 

wenngleich sich das Ausmaß kaum exakt best immen 

läßt In der Rezession und in den Jahren nachher 

wurde in Österreich bewußt eine Politik der Vol lbe­

schäft igung durch Nachfragest imul ierung betr ieben, 

die allerdings 1977 an außenwirtschaft l iche Grenzen 

stieß Seit dem Jahr 1973 wuchs das Sozialprodukt in 

Österreich immerhin um % Prozentpunkte schneller 

als das Westeuropas und um nahezu einen Prozent­

punkt schneller als das der Bundesrepubl ik Deutsch­

land Es gelang tatsächl ich, die Vol lbeschäft igung der 

inländischen Erwerbstät igen nahezu ungeschmälert 

zu erhalten Dabei muß angemerkt werden, daß der 

Wechselkurs des Schil l ings gegenüber den österrei­

chischen Haupthandelspartnern eine beträchtl iche 

Aufwertung erfuhr, so daß der Wachstumsvorsprung 

zumindest nicht durch Währungsaufweächung st imu­

liert worden sein kann 

Es fragt sich bei dieser Erfolgsbilanz dennoch, ob 

nicht in den letzten Jahren eine Reihe von Hypothe­

ken aufgenommen worden ist, die ein weiteres relati­

ves Wachstum Österreichs im Rahmen der Industrie­

länder verhindern könnten 

Zu den am häufigsten genannten Argumenten in die­

ser Richtung zählen die Entwicklung der Leistungsbi­

lanz, die Verschlechterung der Wettbewerbsfähigkei t 

und der Erträge der Industrie von der Arbe i tskos ten-

und Wechselkurssei te, mangelnde Anst rengungen 

zur Erforschung und Entwicklung neuer Technologien 

und Märkte, die Kleinräumigkeit, Randlage und A u ­

ßenseiterrolle in der europäischen Integrat ion, die 

hohe und wachsende Importabhängigkeit der Ener­

gieversorgung, die rasche Verlagerung der Beschäft i ­

gungsstruktur zum Dienst leistungssektor, schließlich 

die laufende Vergrößerung der Staatsschuld und ihre 

Folgekosten durch hartnäckige Budgetdef iz i te 

Als Vorzüge der österreichischen Situation werden 

angeführt : die gut funkt ionierende Koordinat ion der 

wir tschaftspol i t ischen Schri t te, die über reine Preis-

Lohn-Absprachen hinausgehen und den sozialen 

Frieden gewährleisten, die relativ hohe Investit ions­

neigung, die noch immer gegebene Möglichkeit , den 

Entwicklungsvorsprung anderer zu nutzen, sowie der 

Umstand, daß in Österreich die Verhärtung einer grö­

ßeren Arbei ts losigkei t vermieden werden konnte Der 

Zollabbau gegenüber den Ländern der EG wird als 

Chance für den Export, aber auch als das Ende ge-
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wisser abgeschirmter Teile des Inlandsmarktes ange­

sehen. 

Manche dieser Argumente klingen plausibel, lassen 

sich aber empir isch nicht überprüfen. Auch ist die 

Analyse der mittelfr ist igen Konsequenzen mancher 

Verhaltensweisen und wir tschaftspol i t ischen Maßnah­

men bei wei tem nicht so gut entwickelt wie etwa die 

der kurzfr ist igen konjunkturel len Entwicklungen Die 

fo lgenden Überlegungen st reben daher nur eine ge­

wisse Klärung der Argumente, nicht aber eine forma! 

überprüfbare Prognose an 

Übersicht 3 

Wachstum der österreichischen Wirtschaft 

1960/1974 1974/1979 1979/1985 

Durchschni t t l i cher jähr l icher Zuwachs in % 

zu kons tan ten Preisen 1 ) 

Privater K o n s u m + 4 7 + 3 1 + 3 

ö f fen t l i cher Konsum + 3 6 + 3 1 + 2)4 

Brut to-Anlageinvest i l ionen + 5 3 + 1 7 + 4 / , 

Expor te i w S + 8 9 + 5 9 + 67 t 

Impor te i. w S + 9 0 + 5.9 + 6 / , 

B r u t t o i n l a n d s p r o d u k t (BIP) + 4 9 + 2,9 + 3 / , 

Indus t r ieproduk t ion ' ] + 5 8 + 2 2 + 4 

Def lator des BIP + 4.8 + 5,3 + 4 

Q. Volks wir ! schal t liehe Gesamtrechnung, Prognose 1979 und 1980: Ab f lachung der 

Kon junk tur , Monatsber ich te 9/1979 und eigene Schätzungen — ') V o m Niveau 

des Basisjahres - s | Bei t rag der Industrie z u m BIP 

Das Leistungsbilanzproblem 

Während noch vor zwei Jahren unbestr i t ten war, daß 

in Österreich infolge schlecht angepaßter Produk­

t ionsst rukturen, relativer Kostenerhöhungen, von In­

tegrat ionsnachtei len und einer Reihe von Sonderfak­

toren eine Passivierung der Leistungsbilanz im Gange 

sei, die schleunigst zum Stehen gebracht und deren 

Wurzeln in einem mühevol len mittelfr ist igen Prozeß 

beseit igt werden müßten, wird diese Erkenntnis 

heute nicht mehr allgemein geteilt Das Problem der 

Leistungsbilanz besteht nicht zuletzt darin, daß nicht 

klar ist, ob es ein solches überhaupt gibt 

Die österreichische Leistungsbilanz war bis Anfang 

der siebziger Jahre mittelfr istig nahezu ausgegl ichen 

Neben einer kräft igen konjunkturel len Reagibilität, die 

die Analyse längerfristiger Tendenzen erschwert , läßt 

s ich seit Ende der fünfziger Jahre dennoch ein Trend 

zur Passivierung erkennen, Er kommt vom zuneh­

menden Importüberhang der Handelsbilanz, der im­

mer weniger von den Überschüssen der Dienstlei­

stungsbi lanz kompensier t werden kann Diese sta­

gnierten seit 1972 oder waren sogar rückläufig Einen 

gewissen Ausgleich boten in fast allen Jahren die 

nicht einzeln erfaßbaren Netto-Devisenzuf lüsse, die in 

der Stat ist ischen Differenz ausgewiesen werden 5 } 

Der sprunghaften Verschlechterung der Leistungsbi­

lanz In den Jahren 1976 und 1977 folgte 1978 ein kräf­

t iger Abbau des Passivums, der, rechnet man die Sta­

t ist ische Differenz hinzu, eine nahezu ausgegl ichene 

laufende Bilanz zur Folge hatte. 1979 ist das Defizit 

mäßig gewachsen, und die kurzfr ist igen Auss ichten 

für 1980 6) deuten auf ein Anhalten dieser Tendenz 

hin 

Die Besserung der Situation 1978 und auch 1979 

dürfte zum größeren Teil kurzfr ist ig wirkenden Ein­

f lüssen, zum kleineren Teil — und kaum exakt be­

st immbar — einer Verbesserung der Angebotss t ruk­

tur zuzuschreiben sein In den letzten Jahren wurde 

die Tendenz wachsender Leistungsbilanzdefizite 

(auch bezogen auf das wachsende Sozialprodukt) 

durch relativ geringe Investi t ionsneigung, Drosselung 

des Zuwachses der persönl ich verfügbaren Einkom­

men sowie durch außergewöhnlich kräftige Nachfrage 

nach österreichischen Vorproduktel ieferungen ge­

bremst Dem steht andererseits die neuerl iche Ver­

teuerung der Energieimporte gegenüber, die ailein 
den Anst ieg des Defizits von 1978 auf 1979 wei tge­

hend erklärt. Für eine durchgrei fende strukturel le 

Verbesserung der außenwirtschaft l ichen Situation 

gibt es bis jetzt wenige Anhal tspunkte: Die Import­

quoten für Vorprodukte und fert ige Investi t ionsgüter 

sind 1979 gefallen, doch könnte dies ein kurzfr ist iger 

Vorgang sein Im Bereich der fert igen Konsumgüter 

zeigt sich noch kein Bruch im Trend. 

Ein kräftiger Konjunkturaufschwung in Österreich 

oder auch nur das neuerl iche Auf t reten eines Wachs­

tumsgefäl les zwischen Österreich und seinen 

Handelspartnern würde das Defizit der erweiterten 

Leistungsbilanz wahrscheinl ich wieder auf 2% bis 3% 

des Bru t to in landsproduk ts , also auf etwa 20 bis 

30 Mrd . S steigen lassen. Solche Leistungsbi lanzdefi­

zite können ohne Schwier igkei ten f inanziert werden, 

doch würde ihre Kumulierung über einen längeren 

Zeitraum die Auslandsverschuldung und die Bela­

s tung der Ertragsbilanz vermutl ich unerwünscht hoch 

werden lassen, wenn man das gegenwärt ig schon er­

reichte Niveau berücksicht igt . 

Seit Anfang der siebziger Jahre haben sich die Ar­

bei tskosten der österreichischen Industrie stärker er­

höht als die der ausländischen Konkurrenten im 

Durchschnit t . 1977 war das relative Arbei tskostenni ­

veau in Österreich um ein Fünftel höher als 1970 und 

um rund 15% höher als 1973. Seit 1978 sind die relati-

s ) Zu den Tendenzen der Zahlungsbilanz bis 1977 siehe Beirat 
für Wirtschafts- und Sozialfragen: Kurz- und mittelfristige Fra­
gen der Zahlungsbüanzentwickiung, Wien 1978; zur "Statisti­
schen Differenz als Problemgröße der österreichischen Wirt­
schaftspolitik" siehe H Handler — J Stankovsky Monatsbe­
richte 2/1979. 
6 ) Siehe Prognose 1979 und 1980: Abflachung der konjunktur, 
Monatsberichte 9/1979 
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ven Lohnkosten gesunken, so daß sie 1979 nach vor­

läufigen Schätzungen um rund 5% niedriger als 1977, 

jedoch noch immer um rund 10% höher als 1973 wa­

ren 7 ) . Die tatsächliche Einbuße an Wet tbewerbsfäh ig­

keit läßt sich nicht exakt angeben, weil Berechnungen 

der übr igen Kostenposi t ionen fehlen Immerhin muß 

man davon ausgehen, daß nach den Jahren guter 

Konjunktur zu Beginn der siebziger Jahre in der Indu­

strie eine Tendenz sinkender Betr iebsüberschüsse 

und Renditen vorgeherrscht hat, die auch durch die 

relativ günst ige Entwicklung des Jahres 1979 noch 

nicht ausgegl ichen werden konnte 8 ) 

Die österreichischen Produzenten haben in den ver­

gangenen Jahren vor allem im EG-Raum beträcht l iche 

Marktantei lsgewinne erzielt und auf dem heimischen 

Markt Terrain verloren. Der Integrationseffekt scheint 

asynchron eingetreten zu sein: Der Impor tdruck hat 

s ich, begünst igt durch die relativ bessere konjunktu­

relle Lage in Österreich, f rüher bemerkbar gemacht 

als die Verbesserung der Marktstel lung der Expor­

teure 

Die Antei le der Einfuhren aus Österreich haben in den 

letzten Jahren in den EG-Ländern stark zugenommen 

und in der Bundesrepubl ik Deutschland, in Frankreich 

und in den Niederlanden die Höhe von vor Beginn der 

europäischen Integrat ionsphase (1959) wieder er­

reicht In Italien und Belgien ist der österreichische 

Einfuhranteil noch deutl ich niedriger Der österreichi­

sche Einfuhrantei! in den Ländern der EFTA und der 

ehemaligen größeren EFTA ist gegenwärt ig noch 

rund doppel t so hoch wie vor der Integration, brök-

kelt aber langsam ab Insgesamt kann daraus ge­

schlossen werden, daß in den kommenden Jahren für 

integrat ionsbedingte Marktantei lsgewinne im Export 

nach Westeuropa nicht mehr so viel Spielraum sein 

wi rd wie in den siebziger Jahren, und daß andere 

Wet tbewerbsfaktoren wieder eine größere Rolle zu 

spielen beginnen. 

Wie sehr die mittelfr ist ige Entwicklung unter dem Ein­

fluß außenwirtschaft l icher Ungleichgewichte stehen 

wi rd , ist kaum exakt anzugeben Daß Probleme beste­

hen bleiben, erhellt allein daraus, daß auch bei gleich 

raschem Wachstum der Export - und der Importsei te 

das Leistungsbilanzdefizit im Jahre 1985 um 

1 0 M r d S höher wäre als 1979 Verschätzt sich die 

Prognose auf einer der beiden Seiten nur um einen 

halben Prozentpunkt, so weicht das Ergebnis im End­

jahr der Prognose in beiden Richtungen um je 15 bis 

20 Mrd . S davon ab Kumuliert ergibt sich daraus zwi­

schen 1979 und 1985 unter realist ischen Annahmen 

über das Wachstum des Außenhandels ein Defizit der 

(erweiterten) Leistungsbilanz von 80 oder 180 Mrd S 

(1,0% oder 2,2% des BIP im Durchschni t t 1979/1985) 

7 ) Siehe dazu E. Walterskirchen Monatsberichte 3/1979 
S 112ff 
8) K. Aiginger Cash-flow der Industrie, unveröffentlichtes Gut­
achten 

Sektorale Verschiebungen 

Die österreichische Wirtschaft hat sich seit dem Krieg 

gemäß dem "Fourastie'sehen Entwicklungsgesetz" 

umstruktur iert , das eine Zunahme des Antei ls der Er­

werbstät igen in der Industrie und im Gewerbe und, 

stärker, in den Dienstleistungen zulasten der Land­

wirtschaft annimmt In einer späteren, "post industr ie l ­

len" Phase nehme auch der Antei l der Beschäft igten 

in der Sachgüterprodukt ion zugunsten der Dienstlei­

s tungen ab. Österreich zählte traditionell zu den Län­

dern mit einem überdurchschni t t l ichen Anteil der 

Sachgüterprodukt ion Dennoch verschob sich die Ar­

bei tskräf testruktur laufend zu den Dienst leistungs­

sparten, Von den unselbständig Beschäft igten waren 

1960 52% in der Sachgüterprodukt ion, 42% im Dienst­

leistungssektor tätig 1973 lautet das Verhältnis 

49 zu 49, 1979 wurde eine Proport ion 44 zu 54 er­

reicht Die Umschichtung zulasten der Sachgüterpro­

dukt ion hat sich in Österreich in den siebziger Jahren 

deutl ich beschleunigt Der Anteil der in Dienstlei­

s tungszweigen (einschließlich dem öffentl ichen 

Dienst) Beschäft igten ist jedoch noch keineswegs 

höher, als dem Entwicklungsstand des Landes und 

dem internationalen Vergleich entsprechen würde. 

Abgesehen von der Bundesrepubl ik Deutschland und 

der Schweiz gibt es kein hochentwickel tes Industr ie­

land mit einem ger ingeren Anteil des tert iären Sek­

tors an der Gesamtzahl der unselbständig Beschäf­

t igten . In den höchstentwickel ten Ländern (USA, 

Skandinavien) beträgt der Antei l zwischen 60% und 

70% Es ist daher auch in den kommenden Jahren mit 

einer, wenngleich etwas langsameren Zunahme des 

Dienstleistungsantei ls an den Beschäft igten zu rech­

nen. 

Unter Wachstumsgesichtspunkten ist in diesem Zu­

sammenhang jedoch auch die Frage der Investi t ions­

tätigkeit nach Sektoren zu erör tern. Wenngleich die 

österreichische Statistik keine vol lständige Aufgl iede­

rung der Investit ionen nach Sektoren erlaubt, läßt 

sich doch seit Anfang der sechziger Jahre ein Trend 

zur Abnahme des Industrieanteils an den Gesamtin­

vesti t ionen feststel len, der mit den Beschäf t igungs­

verschiebungen einhergeht. Betrug der Antei l der In­

dustrie Anfang der sechziger Jahre noch rund 23%, 

so erreichte er Anfang der siebziger Jahre 17% und in 

den drei vergangenen Jahren nur noch 12% Ein inter­

nationaler Vergleich der Investit ionen im sachgüter-

produzierenden Sektor (ohne Bergbau, Bauwesen 

und Energiewirtschaft) ergibt, daß diese in Österreich 

unterdurchschni t t l ich waren: Auf Grund der Ergeb­

nisse des nicht- landwirtschaft l ichen Zensus 1976 be­

trugen sie 15% der Gesamtinvest i t ionen Geringere 

Werte wurden in Norwegen und Belgien verzeichnet, 

etwas höhere in den Niederlanden, in Frankreich, in 

der Bundesrepubl ik Deutschland, in Schweden und 

Finnland, weit höhere in Italien Daraus ergibt sich, 
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Übersicht 4 

Entwicklung des marginalen Kapitalkoelf lz ienten der Indu­
st r ie 1 ) 

Zu konstanten 
Preisen 

von 1964 

1959/1963 3.3 

1960/1964 4 0 

1961/1965 3 8 

1962/1966 4 0 

1963/1967 3 4 

1964/1968 2 7 

1965/1969 2 2 

1966/1970 2,3 

1967/1971 2 4 

1968/1972 2,3 

1969/1973 2 7 

1970/1974 5 4 

1971/1975 4 3 

1972/1976 4 7 

1973/1977 6 3 

1974/1978 5 1 

1975/1979 2 6 

') Fünf jahresper ioden der Investi t ionen durch Produkt ionszuwachs der Industr ie 

verzöger t um ein Jahr 

daß der Rückgang des Industrieanteils an den Ge­

samtinvest i t ionen zwar internationalen Entwick lungs­

tendenzen entspricht, in den letzten Jahren jedoch 

besonders stark gewesen sein dürfte — ein Befund, 

der mit der besonders beschleunigten Verschiebung 

der Erwerbstät igenstruktur in den tertiären Sektor 

übereinst immt 

In Österreich lassen sich ausgeprägte mittelfr ist ige 

Sprünge der Invest i t ionsaufwendungen der Industrie 

feststel len 9 ) Den letzten gab es, als ein starkes ex­

port induziertes Wachstum in den Jahren 1968 bis 

1970 an die Grenzen der Kapazitäten stieß, Von 1969 

bis 1972 verdoppel te sich die Invest i t ionssumme der 

Industrie. Die Anzeichen, daß ein ähnlicher Sprung 

(früher traten solche schon in den Jahren 1951/52 

und 1960/61 auf) bevorsteht, haben sich in jüngster 

Zeit verdichtet : In der Bundesrepubl ik Deutschland 

hat die Investit ionstätigkeit 1979 auf breiter Front ein­

gesetzt Nach Jahren der Unterauslastung der Kapa­

zitäten konnte 1979 auch in Österreich annähernd die 

Vollauslastung erreicht werden Die Nachfragebele­

bung wurde von einer sehr kräft igen Export tät igkeit 

getragen, die Gewinnlage hat sich 1979, freil ich auf 

vergleichsweise bescheidenem Niveau, deutl ich ge­

bessert . Die Wirtschaftspol i t ik hat für eine Senkung 

des Zinsniveaus gesorgt und speziell Investit ionen 

der Industrie durch verschiedene Maßnahmen begün­

st igt Die Verschiebung der relativen Preise zugun­

sten der Energie, an der man auf Grund der Entwick­

lung 1974 bis 1978 vielleicht noch zweifeln konnte, ist 

1979 endgült ig Gewißheit geworden, und damit ergibt 

s ich ein Bedarf an energiesparenden Investit ionen 

9) K. Aiginger. Mittelfristige Investitionsschwankungen in der In­
dustrie, Monatsberichte 10/1974 S.454ff 

Das Verhältnis zwischen den in den letzten fünf Jah­

ren kumulierten Investit ionen der Industrie und dem 

damit erzielten Produkt ionszuwachs [ICOR = margi­

naler Kapitalkoeffizient) ist wieder auf das Niveau von 

Ende der sechziger Jahre gesunken, was auf einen 

wachsenden Bedarf an Sachkapazitäten schließen 

läßt Die Lohnpolit ik gewährleistet auch für 1980 eine 

gedämpfte Arbei tskostenentwick lung Ein Ende der 

internationalen Konjunktur im kommenden Jahr 

könnte allerdings die Belebung der Investi t ionstät ig­

keit in der Industrie verhindern 

Wir gehen davon aus, daß die Industr ieinvesti t ionen in 

den kommenden Jahren deutl ich zunehmen werden 

und sich der Schwerpunkt von der Rationalisierung 

zur Kapazitätserweiterung verlagert Die Investit ions­

struktur der Gesamtwir tschaft wi rd sich zugunsten 

des unmittelbar produkt iven Sektors verschieben. In­

vesti t ionen in die Infrastruktur werden, ausgenom­

men solche in die Energieversorgung, zunächst rela­

tiv zurückbleiben Dies ist vor allem auf die budgetäre 

Enge des Bundes- und der Gemeindehaushalte zu ­

rückzuführen, die in den kommenden Jahren keine 

allzu große Auswei tung gestat ten. Die Belebung der 

Investit ionsnachfrage wird die Dämpfung der Kon­

sumentwick lung wei tgehend kompensieren und Zu­

wächse der inländischen Endnachfrage br ingen, die 

über dem Durchschni t t des abgelaufenen Jahrfünfts 

liegen 

Einkommenspolitik und Konsum 

Die denkbare Behinderung eines stärkeren Auf­

schwungs durch eine unerwünscht rasche Passivie­

rung der Leistungsbilanz sowie das Bestreben, die 

Ertragslage in weiten Bereichen der Industrie zu ver­

bessern, scheinen zu den relativ günst igen Perspekt i ­

ven der Invest i t ionsentwicklung in d iesem Sektor im 

Widerspruch zu stehen 

Ob die Drosselung der Inlandsnachfrage in absehba­

rer Zeit gelockert wi rd, hängt in erster Linie von der 

weiteren Verbesserung der Leistungsbilanz ab Diese 

kann nur eintreten, wenn die westeuropäische Kon­

junktur — freil ich mit den erör ter ten Abst r ichen vom 

früheren Wachstumspfad — anhält, und wenn die zu 

erwartenden Investit ionen tatsächl ich zu einer Ver­

besserung der preisl ichen und strukturel len Konkur­

renzfähigkeit des österreichischen Angebots führen 

Mittelfr istig ist ein kräft igeres E inkommenswachstum 

der privaten Haushalte als in der gegenwärt igen Pe­

riode (1978 bis 1980) wahrscheinl ich, weil sonst die 

Umvertei lung der Einkommen zugunsten des Unter­

nehmungssektors, die Belastungen durch die Sanie­

rung der öffentl ichen Haushalte und die tendenzielle 

Besserung der Konjunktur die Gewerkschaf ten erfah­

rungsgemäß vor das Problem innerbetr iebl icher 

Lohnerhöhungen stellen würden Der private Konsum 
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wird daher mit ca 3% in den kommenden Jahren ra­

scher wachsen als im Zeitraum 1978 bis 1980 (rund 

+ 1 / 2 % pro Jahr), jedoch deutl ich langsamer als seit 

1970 oder im längerfrist igen Durchschni t t (jeweils um 

rund + 4 % p.a) 

Die Perspektiven für den Arbeitsmarkt 

In den vergangenen Jahren herrschten Befürchtun­

gen vor, die aus demographischen Gründen zu erwar­

tenden Zuwächse an inländischen Erwerbstät igen 

könnten nicht ganz in den Wirtschaftsprozeß einge­

gliedert werden Tatsächlich ist jedoch seit dem Be­

ginn der Auswei tung des Arbei tskräf teangebots, der 

mit der Rezession und der fo lgenden Wachstumsver-

langsamung zusammenfiel, die Zahl der erfaßten Ar­

beitslosen nicht wesent l ich gest iegen. Die Mechanis­

men der Anpassung des Arbei tsmarktes sind bereits 

mehrfach beschr ieben w o r d e n 1 0 ) 

Zu fragen ist hier, ob unter den erkennbaren mittelfr i­

st igen Wachstumsperspekt iven mit einer Verschär­

fung der Arbei tsmarktprobleme zu rechnen ist. Von 

der Seite des Angebots ist einerseits im kommenden 

Jahrfünft mit einem kleineren natürl ichen Net tozu­

wachs an inländischen Erwerbstät igen zu rechnen als 

in der zweiten Hälfte der siebziger Jahre (rund 

+ 18.000 pro Jahr gegen +28.000) , andererseits 

dürf ten jedoch auch die Mögl ichkei ten, die Zahl der 

ausländischen Arbeitskräfte abzubauen, begrenzt 

sein Die vielfach befürchtete Sätt igung der Beschäft i ­

gung im Dienst le istungssektor könnte sich in der 

Form abzeichnen, daß die Beschäft igtennachfrage 

dort künft ig nicht mehr so rasch wächst wie in den 

siebziger Jahren, doch ist nicht mit ihrer Stagnation 

zu rechnen Anderersei ts ist zu erwarten, daß eine 

Besserung der Invest i t ionskonjunktur in der Industrie 

in diesem Bereich die Arbei tskräf tenachfrage bele­

ben wird, auch wenn zunächst noch Produktivi tätsre­

serven genutzt werden können 

Unter der Annahme, daß die Wirtschaft auch in den 

kommenden Jahren deutl ich langsamer wächst , als 

dem bisherigen langfristigen Trend entsprochen 

hätte, ist bis Mitte der achtziger Jahre nicht mit einer 

stärkeren Anspannung des Arbei tsmarktes zu rech­

nen. Anderersei ts müßte es gel ingen, eine stärkere 

Zunahme der Arbeits losigkeit zu verhindern, wobei in 

den einzelnen Jahren mit dem Einsatz arbei tsmarkt­

pol i t ischer Maßnahmen und einem weiteren ger ingfü­

gigen Abbau von Ausländern gerechnet wi rd Anders 

wäre die Situation freil ich, wenn die Wachstumsrate 

der Wirtschaft mittelfr istig unter 3% bleibt. 

, 0 ) Zuletzt in F. Breuss: Komponenten des Beschäftigungs­
wachstums, Monatsberichte 7/1979. S.345, und in der dort zi­
tierten Literatur sowie in F. Butschek; Vollbeschäftigung in der 
Krise — die österreichische Erfahrung 1974 bis 1978, Gutach­
ten im Auftrag des Bundesministeriums für soziale Verwaltung 
Wien 1979 

Zusammenfassung 

Die west l ichen Industrieländer und auch Österreich 

sind seit 1974/75 in eine Phase deutl ich verr ingerten 

Wachstums geraten. Die Wiederbelebung der Kon­

junktur nach der Rezession machte nahezu in allen 

Ländern geringere Fortschr i t te, als f rüher zu erwarten 

gewesen wäre Dazu haben nicht zuletzt die anhalten­

den inflationären Tendenzen sowie die Konsolidie-

rungs- und Stabi l is ierungsbemühungen der Regierun­

gen beigetragen. Unsicherheit über die neuen Ko­

sten- und Standorts t rukturen, ein tendenziel ler Rück­

gang der Ertragsmargen in der Industrie und die Un­

terauslastung der Kapazitäten haben international 

eine Verbesserung des Investit ionsklimas in der Indu­

strie verhindert In der Bundesrepubl ik Deutschland 

gab es in dieser Beziehung im laufenden Jahr eine 

deutl iche Wende zum Besseren Auch in Österreich 

sind die Vorbedingungen für einen Investit ionsstoß 

gegeben 

Die mittelfr ist igen Wir tschaftsaussichten der Indu­

strieländer werden jedoch nach wie vor durch die un­

gelösten Probleme der Inf lat ionsbekämpfung und der 

Energieversorgung beeinträchtigt. Ein Wachstum, 

das dem früheren Trend entsprechen oder gar den 

Wachstumsverlust der Jahre seit 1974 aufholen 

würde, wird für das kommende Jahrfünft nicht erwar­

tet. Dennoch ist mittelfr istig im Durchschni t t eine grö­

ßere Dynamik der Wirtschaft in den Industrieländern 

anzunehmen, sofern die Energieversorgung nicht vor 

heute nicht abschätzbare akute Probleme der men­

genmäßigen Versorgung und der Preisentwicklung 

gestellt wi rd In den meisten Ländern müssen techno­

logische Neuerungen nachgeholt und wirtschaft l ich 

oder technisch veraltete Anlagen ersetzt werden. Ge­

rade die Verteuerung der Energie wird einen kräft igen 

Investit ionsanreiz bieten. 

Für Österreich treffen die meisten dieser Über legun­

gen gleichfalls zu. Es gibt wenige Anhal tspunkte, daß 

die Entwicklung in Österreich günst iger verlaufen 

sollte als in anderen Ländern Das wicht igste A rgu ­

ment in dieser Richtung ist, daß hier eines der gegen­

wärt igen Hauptprobleme — die Abs t immung zwi­

schen Vol lbeschäft igung und Preisstabilität über die 

Einkommenspol i t ik — bisher besser gelöst wurde als 

anderswo Anderersei ts ist jedoch nicht auszuschl ie­

ßen, daß die Grenzen für einen Konjunkturauf­

schwung in Österreich von der Leistungsbilanz her 

ziemlich eng gezogen sind Dies und das Bestreben, 

die öffentl ichen Haushalte zu konsol idieren sowie die 

kostenmäßige Wettbewerbsfähigkei t zu erhalten, er­

lauben nur eine relativ bescheidene Auswei tung der 

verfügbaren Realeinkommen Auf diese Weise könnte 

aber die Grundlage für die nötigen Investit ionen zur 

Umstruktur ierung der Wirtschaft geschaffen werden 

Die Wirtschaftspol i t ik würde allerdings vor weit 
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schwieriger zu lösende Probleme, vor allem auf dem 

Arbei tsmarkt , gesteilt werden, wenn sich die Hypo­

these einer mäßigen Wachstumsbeschleunigung ge­

genüber der zweiten Hälfte der siebziger Jahre als 

unricht ig erweisen sollte, und wenn schärfere kon ­

junkturel le Rückschläge eintreten würden 

Die in Übersicht 3 festgehaltenen quantitativen Pro­

gnosewerte entsprechen etwa den hier skizzierten 

Über legungen. Sie sollen künft ig in etwa einjährigen 

Abständen revidiert werden 

Helmut Kramer 
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